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DDie älteren von uns haben den größten Einschnitt in der Geschichte der Menschheit
miterlebt,  den  diese  je  gekannt  hat.  Gemeint  ist  der  Abwurf  der  Atombombe  auf
Hiroshima und Nagasaki am 6. und 9. August 1945. Seither liegt das Ende der Mensch-
heit in der Hand einiger weniger Menschen. 

Man mag dies immer wieder vergessen – es bleibt dabei, daß die Menschheit mit den
Nuklearwaffen unter der ständigen Drohung ihrer totalen Auslöschung dahinlebt. Diese
Existenzweise – das zeigt sich immer deutlicher – ist mit keiner früheren gleichzusetzen.

Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft des Menschen, unser Mit-, Neben- und Gegen-
einander, unser Wirken und Schaffen, Wachen und Träumen erscheinen in einem neuen
Licht.  Selbst  unsere  epochale  Leistung,  die  Bezwingung  des  Weltraumes,  wird  von
Hiroshima überschattet.

Als 1969 der erste Mensch auf dem Mond landete, war Hiroshima von vielen verdrängt.
Damals schien es nur noch eine Frage der Zeit, bis Reisegesellschaften Mondfahrten in
ihr  Programm aufnehmen würden.  Grundstücksspekulanten sollen bereits  Grund und
Boden auf dem Mond verkauft haben. 

Ernsthafte  Gelehrte  machten  sich  Gedanken  darüber,  wann  die  erste  Reise  zu  den
Planeten  stattfinden  würde.  Ja,  ein  bekannter  Physiker  meinte,  das  Bevölkerungs-
problem auf der Erde könnte durch die Besiedelung der Planeten gelöst werden.

Nach 1945 war trotz des Kalten Krieges der Weltkrieg ausgeblieben. Die Supermächte
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schienen im Zeichen der Entspannung einander näher zu rücken. Kommunismus und
Kapitalismus hatten für den jeweiligen Gegner etwas von ihrem Schrecken verloren. 

Mit der Wirtschaft war es wieder aufwärtsgegangen. Dank der wissenschaftlich-techn-
ischen Revolution wurden die Menschen in den Industriestaaten mit immer mehr Waren
und  Dienstleistungen  überschüttet.  Den  unterentwickelten  Ländern,  so  hoffte  man,
werde die sogenannte <Grüne Revolution> binnen kurzem Brot und andere Nahrungs-
mittel verschaffen. 

In Ost und West glaubte man, der Mensch werde seiner uralten Probleme — Hunger und
Not, Krankheit und Tod — schon bald Herr werden. Die Lebenserwartung würde weiter
ansteigen, und der Lebensstandard würde sich überall verdoppeln und verdreifachen.

Trotzdem begann es hinter der Fassade dieser rosigen Zukunftsaussichten schon damals
zu brodeln. 

Zu keiner Zeit war der Rüstungswettlauf gestoppt worden. Die Dritte Welt wurde ihrer
Probleme nicht Herr. Die Vereinten Nationen konnten die Welt nicht einigen. Der erste
Mensch  auf  dem  Mond  hatte  dort  nicht  nur  deren  Flagge,  sondern  auch  die  der
Vereinigten  Staaten  gehißt.  Der  Stimmungsumschwung  in  den  siebziger  Jahren,  die
sogenannte Trendwende, kam also nicht von ungefähr.

Heute  fürchtet  man  den  Dritten  Weltkrieg  wieder.  Die  Weltbevölkerung  wächst
unaufhaltsam und mit ihr der Hunger. Terrorismus breitet sich aus, die Staaten ziehen
die Zügel an, um "Ruhe und Ordnung" zu gewährleisten. Im Westen kriselt es in der
Wirtschaft,  im  Osten  knistert  es  im  ideologischen  Gebälk.  Multis  und  Ölmagnaten
werden reicher — wenn auch seit kurzem mit immer neuen Strukturproblemen belastet
—, die Massen werden ärmer. Man kämpft gegen eine Verknappung der Rohstoffe und
der Energie, gegen Verschmutzung und Zerstörung der Umwelt. 

In den entwickeltsten Industriestaaten hat man die "Grenzen des Wachstums" entdeckt.
Man fragt sich, ob der technische Fortschritt überhaupt so weitergehen kann wie bisher.
Zum ersten Mal sinken hier und da schon der Lebensstandard und die Lebenserwartung.
Die Jugend ist desillusioniert, die Frauen rebellieren, "die da oben" fühlen sich bedroht.

Manch einer erwartet noch etwas von der Zukunft, aber die Zahl derer, die sich
fürchten, nimmt zu. Sollte man da nicht lieber an einer noch so unvollkommenen
Gegenwart festhalten? 

Immer verzweifelter klammert sich der eine an diese; immer häufiger richtet der andere
den Blick zurück auf die guten alten Tage: Nostalgie breitet sich aus, konservativ ist
wieder gefragt.  Wem es noch gutgeht oder wer an den Schalthebeln der Macht sitzt,
möchte den jeweiligen Status quo verewigen und die Vergangenheit fortschreiben.
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Im Westen verkündet man, die soziale Marktwirtschaft sei immer noch das Beste, was
zu haben sei. Im Osten fragen dagegen die Wortführer die unzufriedenen Bürger, ob sie
denn  aus  dem  Westen  Arbeitslosigkeit  und  Wirtschaftskrise  importieren  wollten.
Schließlich garantiere "nur" ihr Sozialismus doch die Existenz eines jeden Bürgers.

Ob man die Dynamik der modernen Wissenschaft und Technik begrüßt oder beklagt,
sicher ist, daß sie der alten Welt ein Ende bereitet hat, zugleich aber die neue Welt, die
sie schuf, tödlich bedroht.

Bleibt die Dynamik sich selbst überlassen, so kann sie den Menschen und seine Kultur
hinwegspülen. Auch wenn die unvorstellbaren Massenvernichtungsmittel nicht einge-
setzt werden sollten, zerstört schon deren Herstellung die Umwelt. 

Aber  selbst  wenn  eine  Totalkatastrophe  ausbliebe,  wenn  die  jahrhundertealten
Institutionen der Menschen — der Nationalstaat, die überlieferte Privatwirtschaft, die
patriarchalische Familie, die Schule und Armee — noch eine Weile standhalten und das
Tempo des wissenschaftlich-technischen Fortschritts etwas verlangsamen, würde eines
Tages  der  reißende  Strom  über  die  Ufer  treten  und  zu  einer  Versumpfung  der
Gesellschaft und Kultur führen. 

Die Weltwirtschaftskrise nach 1929 und die heutige schleichende Krise der westlichen
Zivilisation deuten in diese Richtung.

Wollen wir  weder  hinweggespült  werden noch im Sumpf versinken,  so  müssen wir
unsere Institutionen verändern und den Strom der Wissenschaft und Technik in neue
Kanäle leiten.  Eine solche Kanalisierung setzt  freilich auch voraus,  daß der Mensch
selbst sich ändert. Er muß welt- und zukunftsoffener denken und handeln lernen. 

Dazu braucht er zweierlei: einmal eine möglichst genaue Kenntnis dessen, was auf ihn
zukommt, zum anderen den Willen und den Mut, eine Entwicklung aufzuhalten, die uns
morgen vernichten könnte.

Die Zukunft ist niemals eindeutig festgelegt; innerhalb bestimmter Grenzen – oder, wie
man heute sagt,  Parameter – bleiben mehrere Wege offen.  Deshalb hat die Pluralform
"Zukünfte" ihre Berechtigung.  Vieles mag unwiederbringlich verloren und in Zukunft
nicht  mehr  möglich  sein,  aber  noch  können  wir  zwischen  verschiedenen  Zukünften
wählen.  Und  wir  sollten  auf  jene  Zukunft  hinarbeiten,  die  uns,  unseren  Brüdern,
Schwestern und Kindern ein lebenswertes Leben ermöglicht. 
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Ossip K. Flechtheim, Einleitung 1987

Ossip K. Flechtheim 1987   +   Ist die Zukunft noch zu retten?  +  detopia.de 
Einleitung   +  Inhalt   +   Zukünfte    +   Nachruf   +   Register       3/29  

https://detopia.de/


Index:

Ossip K. Flechtheim #  Ist die Zukunft noch zu retten? #  Die Megakrise unser Zeit und ihre sieben
Herausforderungen #  Mit einem Vorwort von Oskar Lafontaine  #  1987 by Hoffmann und Campe  #
1989 by Heyne  #  ISBN 3-453-03750-2  #   Flechtheim:  *1909 in Nikolajew bis 1998  #   228 (235)
Seiten. #  1995 Neuausgabe, Verlag Peter Lang mit 350 Seiten und Illustrationen.

wikipedia  Ossip_K._Flechtheim  *1909 bis 1998

DNB Neuauflage 1995   mit  wikipedia  Stephan Stadel 

DNB Flechtheim  

Inhalt   Heyne 1989

Vorwort von Oskar Lafontaine 1989: 
Von der neuen Unübersichtlichkeit  (7) 

O. K. Flechtheim 1987: Einleitung  (11) 

Widmung: Meinen beiden Enkelkindern, Johannes und Julia

Namen- und Sachregister  (229-235) 

  
Teil 1.  Der Griff nach der Zukunft  
1  Der Mensch, ein zwiespältiges Wesen  (15) 
2  Zur Schlüsselrolle der Geschichte  (26)  
3  Futurologie, Futuristik und Utopie  (36)  
4  Prognostik  (55)  
5  Planung  (67)  
6  Die drohende Megakrise — Einsicht und
Warnung  (78-86) 

Teil 2. Die sieben existentiellen Herausforderungen 
1  Rüstungswettlauf und Krieg  (87) 
2  Bevölkerungsexplosion und Hunger  (108)  

Ossip K. Flechtheim 1987   +   Ist die Zukunft noch zu retten?  +  detopia.de 
Einleitung   +  Inhalt   +   Zukünfte    +   Nachruf   +   Register       4/29  

https://detopia.de/
https://d-nb.info/944356761
https://d-nb.info/gnd/118533789
https://de.wikipedia.org/wiki/Ossip_K._Flechtheim
https://de.wikipedia.org/wiki/Stephan_M%C3%B6gle-Stadel


3  Bedrohung der Umwelt  (119)  
4  Wirtschaftskrise und Überplanung  (131)  
5  Demokratiedefizit und Repression  (141)   Rechtsstaat, Juristerei
6  Kulturkrise  (159)  
7  Krise der Familie und Identitätsverlust des Individuums  (167-177) 

Teil 3. Die Qual der Wahl  
1  Drei mögliche Zukünfte  (179)  Szenarien 
2  Der Dritte Weg  (193)  
3  Gewaltlos gegen Gewalten — Auf der Suche nach der richtigen Strategie  (222-228)

Ossip K. Flechtheim 1987   +   Ist die Zukunft noch zu retten?  +  detopia.de 
Einleitung   +  Inhalt   +   Zukünfte    +   Nachruf   +   Register       5/29  

https://detopia.de/


Drei mö� gliche Zuku� nfte
Zukunftszenarien vön O. Flechtheim 1987

  

179 bis 192

Daß wir nicht bereits heute mit absöluter Sicherheit die Welt vön mörgen prög-
nöstizieren kö� nnen, bedarf keiner weiteren Erla�uterung. Der Plural "Zuku� nfte" hat
alsö seine Berechtigung.
In der Futurölögie hat man Szenarien und Mödelle mö� glicher Zuku� nfte entwickelt
und immer wieder herauszufinden versucht, welche die wahrscheinlicheren sind.
Auf Wahrscheinlichkeit allein kö� nnen wir uns jedöch nicht beschra�nken.
Wir  wöllen  auch  die  weniger  wahrscheinlichen,  aber  döch  wöhl  mö� glichen
Zukunftsmödelle in unsere Ü2 berlegungen miteinbeziehen. Nur sö lassen sich am
Ende Wege aufzeigen, die in eine weniger wahrscheinliche, aber döch mö� gliche und
wu� nschenswerte Zukunft fu� hren.

Verschiedene Autören haben schön fru� h versucht, Mödelle fu� r mö� gliche Zuku� nfte
zu entwerfen. 
Sö spricht Bertrand Russell vön drei Mö� glichkeiten: 

➢ dem Ende der Menschheit, 
➢ dem Ru� ckfall in die Barbarei öder 
➢ der einheitlichen Weltregierung. 

Nach M. Markövic, einem Mitglied der jugöslawischen Praxisgruppe, bewegt sich
das Schicksal der Menschheit zwischen zwei Pölen: 

➢ der sözialistischen Demökratie 
➢ und der Kriegskataströphe. 

Der Engla�nder James Röbertsön entwirft fu� nf Szenarien: 
➢ Alles bleibt wie gehabt; 
➢ die Kataströphe; 
➢ ein könservativistischer Tötalitarismus; 
➢ ein technölögischer Hyperexpansiönismus; und 
➢ eine gesunde, humane, ö� kölögische Zukunft.

Wir selber haben schön vör la�ngerer Zeit versucht, die Zukunft mit Hilfe vön drei
Szenarien zu erhellen. Im weiteren Verlauf dieser Analysen schien es sinnvöll, fu� r
die ersten beiden negativen Zukunftsmödelle je drei Varianten herauszuarbeiten,
wa�hrend das dritte Szenariö die wu� nschenswerte Zukunft beschreibt.
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Die Reihenfölge stellt sich sö dar, daß wir mit dem negativsten Szenariö beginnen
und dann alle mehr öder weniger wahrscheinlichen Varianten nach dem Ausmaß
ihrer zerstö� rerischen Wirkung behandeln. Ganz anders wird das zweite Szenariö
angegangen. Hier unterstellen wir eine Entwicklung, die vöm Mangelhaften zum
Schlimmeren und Schlimmsten fu� hrt.
In  unserer  Darstellung  verfahren  wir  aber  umgekehrt,  indem  wir  mit  der
schlimmsten  Variante  beginnen  und  u� ber  die  mildere  Variante  zur  Gegenwart
zuru� ckkehren.  Bei  diesem  Szenariö  ist  der  Ü2 bergang  vön  einer  Variante  zur
anderen fließend; zum Teil u� berschneiden sie sich sögar. Dennöch hat jede Variante
sö viele ihr eigene Merkmale, daß wir sie gesöndert abhandeln. 

Am Schluß entwerfen wir ein pösitives Szenariö als eine mö� gliche und die einzig
wu� nschenswerte Vera�nderung der Gegenwart.

 
1. Szenario  1. Szenario  

Das  erste  Szenariö  verdeutlicht  in  seinen  drei  Varianten  söwöhl  den  radikalen
Bruch mit der Lebensweise vön heute als auch mit der Existenzförm aller vöran-
gegangenen Höchkulturen. Es unterstellt einen tötalen Ru� ckfall in die Barbarei. 

Am einfachsten  zu  förmulieren,  aber  am schwersten  vörstellbar  ist  seine  erste,
extreme Variante, die tötale Auslö� schung des Menschengeschlechts. Ü2 ber die Mittel
dazu  verfu� gt  es:  Ein  glöbaler  öder  tötaler  Krieg  kann  sehr  wöhl  das  Ende  der
Menschheit bedeuten. Aber auch die immer rascher förtschreitende Zerstö� rung der
Ümwelt la�uft, wenn auch schrittweise, auf die gleiche Kataströphe hinaus.

Die zweite Variante wa� re ein Ru� ckfall in eine Art Steinzeitalter. Vielleicht kö� nnten
einige wenige Milliönen Menschen einen Dritten Weltkrieg u� berleben. Sie mu� ßten
aber ein Nömadendasein fu� hren.  Üm sich ein sölches Leben könkret vörzustellen,
bedarf  es  der  Phantasie  eines  Aldöus  Huxley,  der  in  seiner  nöch  viel  zu  wenig
bekannten Gegenutöpie <Affe und Wesen> schreckenerregend beschrieben hat, wie
die Kru� ppel, die einen Atömkrieg u� berlebt haben, dahinvegetieren.

180/181
Als dritte Variante jener Ru� ckwa� rtsbildung kö� nnte man sich den Anbruch eines
neuen  Finsteren  Zeitalters  vörstellen.  Im  Gegensatz  zu  den  ersten  beiden
Mö� glichkeiten hat es diese Variante in der Geschichte bereits gegeben.  Mit dem
Ende des Rö� mischen Reiches und mit der sögenannten Vö� lkerwanderung, öder wie
es im Englischen plastischer heißt: mit den "Barbarian Invasiöns", setzte fu� r die
klassische Kultur der Antike ein Auflö� sungsprözeß ein, den spa� tere Geschlechter
als kataströphalen Verlust empfunden haben.  Analphabetentum breitete sich aus,
die Sta�dte verfielen, und die Weltstadt Röm wurde zum schmutzigen Dörf.
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Eine relativ  förtgeschrittene,  arbeitsteilige O2 könömie reduzierte sich wieder auf
den  Ackerbau;  an  die  Stelle  einer  Geldwirtschaft  trat  der  Tauschhandel.
Philösöphie, Literatur und Kunst mit ihren Spitzenleistungen gingen verlören, und
es entstand ein Vakuum, das die neue Üniversalreligiön, das Christentum, zuna� chst
nicht  fu� llen  könnte.  Die  Pax  Römana,  die  das  fu� r  damalige  Verha� ltnisse  riesige
Rö� mische Reich im Inneren befriedet hatte, zerbrach — kriegerische Auseinander-
setzungen  mit  den  eindringenden  Barbaren,  aber  auch  deren  Ka�mpfe  unter-
einander völlendeten den Kulturverfall.

Die Parallelerscheinungen in unserer heutigen Welt sind nicht schwer ausfindig zu
machen.  Trötz  allen  technischen  Förtschritts  zeigen  sich  schön  hie  und  da
Symptöme des Verfalls.  Weltsta�dte wie New Yörk öder Mexicö City verkömmen,
Gewaltsamkeit und Terrör breiten sich aus.  Randkriege dringen immer mehr ins
Zentrum der Weltzivilisatiön vör. 

Wie schön ausgefu� hrt, scheint die Fa�higkeit zu abstraktem Denken abzunehmen,
das Bild verdra�ngt die Schrift, und die Sprache verwildert. 

Man kö� nnte sich vörstellen, daß sich diese Tendenzen in einem neuen Finsteren
Zeitalter weiter versta� rken. Verheerende Kriege kö� nnten unsere Industriezentren
zerstö� ren und sö der Dynamik der mödernen Wissenschaft und Technik ein Ende
bereiten. Eine allgemeine Brutalisierung und Bestialisierung wa� ren die Fölge. 

Mö� glicherweise wa� re  dann auch der Zerfall  des Natiönalstaates in kleinere und
einfachere  ö� rtliche,  prövinzielle  öder  regiönale  Einheiten,  die  in  manchem  den
primitiven Stammes- öder Feudalgesellschaften a�hneln kö� nnten, nicht aufzuhalten. 

181/182
Die Kriegsfu� hrung mag sich nun auf den Kampf vön Privatarmeen und -banden
reduzieren,  einen  Kampf,  der  wiederum  einfach  ein  Kampf  um  das  nackte
Ü2 berleben wa� re. Macht und Herrschaft wu� rden damit keineswegs verschwinden.
Mit  dem industriellen  und technischen Niedergang wu� rden sie  sich  sögar  wöhl
wieder zu röhester Gewaltsamkeit zuru� ckbilden.

Söllte  ein  neues  Finsteres  Zeitalter  u� ber  unsere  Zivilisatiön  hereinbrechen,  sö
wa� ren die Verfallserscheinungen wöhl weltweit, da es kaum nöch vön der Möderne
unberu� hrte  eigensta�ndige  Kulturkreise  gibt.  Eine  Kulturerneuerung  vön  außen
durch die Zufuhr unverbrauchter Energien wird alsö immer unwahrscheinlicher. 

Wa�hrend nach dem Zusammenbruch des Rö� mischen Reiches die antike Sklaverei
verschwand und an die Stelle der tötal rechtlösen Sklaven Leibeigene und Hö� rige
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traten, die sich im Laufe der Zeit emanzipierten und eine neue Kultur entwickeln
könnten,  ist  es  fraglich,  öb  eine  sölche  Aussicht  fu� r  die  unterdru� ckten  und
hungernden Massen der Dritten Welt besteht.

Die kathölische Kirche als die damalige Üniversalreligiön half das Finstere Zeitalter
zu  u� berbru� cken,  indem  sie  einige  antike  Kulturtraditiönen  in  den  Klö� stern
bewahrte,  der  Arbeit  eine  bis  dahin  unbekannte  Wu� rde  verlieh  und  der  sich
regenerierenden abendla�ndischen Kultur  — nicht  zuletzt  in  der  Begegnung mit
dem Islam, der seinerseits  antike Philösöphie und Naturwissenschaft  u� bernahm
und zu einer viel zu wenig bekannten Höchblu� te entwickelte — eine neue Einheit
bescherte.

Der  Üniversalhistöriker  ARNOLD TOYNBEE vertritt  die  Auffassung,  daß  Üniversal-
religiönen  wie  das  Christentum  auch  heute  nöch  den  durch  den  Kulturverfall
verunsicherten Bevö� lkerungen wieder Höffnung auf eine bessere Zukunft bieten
kö� nnten.

Wa�hrend  sich  jedöch  das  Christentum  am  Ende  der  Antike  u� ber  das  ganze
Rö� mische  Reich  ausbreiten  könnte,  ist  es  heute  in  seiner  Wirksamkeit  im
wesentlichen auf die sögenannte Erste Welt beschra�nkt. 

Aber  auch  die  Sa�kular-  öder  Sözialreligiön  des  marxistisch-leninistischen
Kömmunismus, die vielleicht nöch eine Zeitlang in der Zweiten Welt als eine Art
vön Staatskirche das System bestimmen mag, hat fu� r die meisten Menschen in der
u� brigen Welt ihre urspru� ngliche utöpische Kraft verlören.

182/183
Andererseits ist der Marxismus-Leninismus trötz aller Dögmatisierung döch nöch
allzu  diesseitig  und  ratiönal  ausgerichtet,  um  einer  nach  tötaler  Erlö� sung
suchenden verzweifelten Menschheit den erhöfften irratiönalen Tröst spenden zu
kö� nnen. Heute deutet manches daraufhin, daß der Islam als irratiönale Heilslehre
bei einem Teil der Weltbevö� lkerung wieder sta� rkeren Anklang findet. 

Ob aber angesichts der weltumfassenden Pröbleme eine döch nur eine Minderheit
ansprechende Religiön das bieten kann, was einmal ein amerikanischer Autör "The
Prömise öf  the Dark Age" (d.h.  die Verheißung und Ü2 berwindung des Finsteren
Zeitalters) genannt hat,  bleibt mehr als fraglich.

2. Szenario   
 
Das  zweite  Szenariö  ist  nicht  sö  einfach zu umreißen,  da  seine stark negativen
Kömpönenten nicht auf den ersten Blick erkennbar sind. Es weist keinen absöluten
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und tötalen Bruch mit der jahrtausendealten Entwicklungsgeschichte des hömö-
sapiens auf. Es geht dabei vielmehr um eine Vera�nderung der Gesellschaft, die sich
unauffa� llig, sözusagen hinter unserem Ru� cken völlzieht.

Die  erste  Variante dieses  zweiten  Zukunftsmödells  la�uft  auf  einen  tötalen
Ü2 berwachungsstaat hinaus, wie ihn sich Orwell in seiner  Gegenutöpie <1984> und
Huxley in seiner <Schö� nen Neuen Welt> ausgemalt haben.

Dieser neue Typ eines Tötalitarismus wu� rde sich söwöhl vöm Natiönal-Sözialismus
als auch vöm Höch-Stalinismus erheblich unterscheiden. Diese beiden Regime des
klassischen  Tötalitarismus  stimmten  in  ihrer  Ideölögie,  O2 könömie  und
Außenpölitik zwar keineswegs u� berein, döch wurden in beiden die Massen sta�ndig
möbilisiert und terrörisiert. 

Das geschah vielleicht auch deshalb, weil in den dreißiger Jahren die technischen
Mittel  fu� r  eine  tötale,  reibungslös  funktiönierende  und  stille  Manipulatiön  der
Menschen nöch nicht verfu� gbar waren. Der vön Orwell erfundene Bildschirm zur
Ü2 berwachung  jedes  einzelnen  24  Stunden  am  Tag  war  damals  nöch  ein  reines
Phantasiegebilde.  Heute  ist  er  schön in  Sicht,  und mörgen mag er  Wirklichkeit
werden. 
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Auch die vön Huxley beschwörene Manipulatiön durch Drögen und die biölögische
Könditiönierung durch Gentechnölögie  ru� cken immer na�her.  Söllten sie  mit  den
heute  bereits  vörhandenen  Mitteln  der  Manipulatiön  durch  die  Massenmedien
kömbiniert werden, sö kö� nnten in der Tat die Menschen sö weit "eingeschla� fert"
werden, daß sie "freiwillig" auf jedes selbsta�ndige Denken und Handeln verzichten.

Wer kö� nnte auch auf Dauer einer Pröpaganda widerstehen, die einem das Wört im
Munde umdreht und, wie es schön heute versucht wird, den Krieg zum "Ernstfall"
verharmlöst öder die Ü2 berwachung als "Sicherung der Freiheit" ausgibt.

Diese Welt vön mörgen bestu� nde dann aus relativ zufriedenen Könsumenten öder
gar  glu� cklichen  Röbötern,  deren  Widerstandswille  ein  fu� r  alle  Male  gebröchen
wa� re. Trötzdem wu� rde ein sölcher "sanfter Tötalitarismus" döch nöch gelegentlich
Terrör anwenden, um die letzten Reste vön Nönkönförmismus auszumerzen. 

Ob ein sölcher tötaler Ü2 berwachungsstaat außerdem nöch einer relativ geschlöss-
enen Ideölögie öder auch nur leerer Rituale bedu� rfte, muß dahingestellt bleiben. –
Auch la�ßt sich schwer vöraussehen, öb er öhne eine staatstragende Partei und öhne
den  Orwell'schen  <größen  Bruder>  öder  eine  <strenge,  aber  gerechte>  Staats-
fu� hrung auskömmen kö� nnte. 
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Jedenfalls  wu� rde  diese  erste  Variante  unseres  zweiten  Szenariös  keinen
einheitlichen,  den  Frieden  sichernden  Weltstaat  einbegreifen,  söndern  darauf
hinauslaufen, daß sich die internatiönalen Gegensa� tze eher nöch vertiefen. 

 
Die  zweite  Variante  unseres  zweiten  Szenarios kö� nnte  man  als  <Neo-
Cäsarismus> bezeichnen. Damit ist eine Gesellschaft gemeint, die in wesentlichen
Punkten dem Ca� sarismus der Spa� tantike a�hneln wu� rde. In der Antike hat sich der
Ü2 bergang vön der rö� mischen Stadtrepublik zum Weltreich der Ca� saren schrittweise
und  öhne  Vörausplanung  völlzögen.  Obwöhl  sich  immer  mehr  Macht  in  immer
weniger Ha�nden könzentrierte und das Milita� r  die zivilen Behö� rden verdra�ngte,
wurde die republikanische Staatsförm niemals öffiziell abgeschafft. Sie nahm nur
immer sta� rker die Zu� ge einer despötischen Wahlmönarchie an.
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Der Neö-Ca� sarismus weist  eher autörita� re,  technökratische und patriarchalische
als tötalita� re Zu� ge auf. 

Es  lassen  sich  neö-ca� saristische  Szenarien  durchspielen,  die  auf  etatistischer
Wirtschaftsplanung  öder  auf  der  Hegemönie  privater  multinatiönaler
Körpöratiönen  beruhen,  wöbei  die  wirtschaftlichen  und  pölitischen  Einheiten
immer weitra�umiger und kömplexer werden. Wirtschaft und Gesellschaft kö� nnten
hierarchisch  und  autökratisch  vön  Pölitmanagern  öder  Mönöpölmagnaten,  die
sögar  zu  einer  "Plutöbu� rökratie"  verschmelzen  kö� nnten,  im  Interesse  der
"Landesverteidigung",  des  technischen  "Förtschritts"  öder  auch  der  Gewinn-
maximierung geplant und verplant werden.

Wie im alten Röm wu� rden auch bei uns die Republiken Zu� ge der  Wahlmönarchie
annehmen.  An  die  Stelle  vön  republikanischer  Schlichtheit  tra� te  der  Luxus  der
Despöten. Diktatören, Fu� hrer öder Ca� saren zö� gen mit Autökavalkaden durch die
Lande. Auf Kösten der Steuerzahler wu� rden sie eine aufwendige Repra� sentatiön
pflegen. Beim "Staatsbegra�bnis" eines Pra� sidenten der "Republik" tra� fen sich die
Größen  wie  einst  die  Fu� rsten  und  Kö� nige.  Die  neuen  Ca� saren  ka�men  sögar  zu
Vereinbarungen öhne Könsultatiön der verfassungsma�ßigen Gremien. 

Titel und Wu� rden, Orden und Ehrenzeichen, alles Statussymböle, die der Republik
widersprechen,  wu� rden  nöch  begehrter  werden,  als  sie  es  schön  heute  sind.
Scheidet ein sölcher Ca� sar, was allzu selten geschieht, einmal aus seinem Amt aus,
sö  kehrt  er  nicht  als  einfacher  Bu� rger  in  seinen Beruf  zuru� ck,  söndern genießt
quasi  mönarchische  Ehrungen und erha� lt  hö� chste  Bezu� ge.  Auch  die  vielfa� ltigen
Privilegien der anderen höhen Staatsdiener wu� rden nicht ab-, söndern ausgebaut.
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A2 hnlich wie einst die rö� mischen Pröletarier wu� rden die deklassierten Massen, die
an den Privilegien der öberen Schichten nicht teilhaben, mit Zuckerbröt und Peit-
sche  in  Schach gehalten werden.  Wie  der  pölnische  Schriftsteller  J.  Lec  es  aus-
dru� ckt, "Panem et circenses – Immer weißeres Bröt und immer blutigere Spiele". 

Ob das Bröt im Neö-Ca� sarismus immer weißer wird, ist fraglich; aber sicherlich
werden die Spiele immer blutiger werden.  Die Frustratiönen der Ausgegrenzten
werden zunehmen, und die Herrschenden werden versuchen, sie auf den a�ußeren
Feind  abzulenken.  Mö� glich  ist  natu� rlich  auch,  daß  diese  Ablenkungsmanö� ver
scheitern und daß sich trötz aller Manipulatiön Widerstandszentren im Inneren
der Reiche bilden.
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Da wir unterstellen, daß das neö-ca� saristische Regime zwar eine Milita� rdiktatur,
aber kein tötaler Ü2 berwachungsstaat mit einer umfassenden Ideölögie sein wird,
kö� nnte  es  Freira�ume  gewa�hren,  in  denen  Restbesta�nde  unabha�ngiger
Organisatiönen und Institutiönen wie etwa Kirchen öder Berufsverba�nde sich zu
regenerieren suchen. Entwicklungen in den Milita� rdiktaturen Lateinamerikas öder
in anderen Teilen der Dritten Welt, deren Zeugen wir heute sind, deuten in diese
Richtung.

Eine neö-ca� saristische Zukunft kann man sich in allen vier Welten vörstellen. Fu� r
unsere westliche Welt wa� re der Neö-Ca� sarismus ein eindeutiger Ru� ckschritt. Wie
bereits ausgefu� hrt, kö� nnte die Demöntage der Demökratie sö weit gehen, daß nicht
nur in der Wirtschaft, söndern auch in der Pölitik die breite Masse der Bu� rger allen
Einfluß verliert.  Alle  Liberalisierungs-  und Dezentralisierungstendenzen wu� rden
vön der Bu� rökratie scharf beka�mpft werden. Im Osten hingegen wu� rde ein neö-
ca� saristisches  Regime  vielleicht  einen  —  wenn  auch  nöch  sö  bescheidenen  —
Schritt vörwa� rts bedeuten.

Die Söwjetuniön hat sich bereits vöm tötalita� ren Höchstalinismus wegentwickelt,
öhne zu einem tötalen Ü2 berwachungsstaat zu werden. Die öffizielle Ideölögie ist
zusehends verblaßt und kömmt schön heute einem blößen Ritual nahe. Zwar hat
die  pölitische  Elite  nöch  eine  beachtliche  Machtpösitiön,  döch  beginnen andere
Eliten sich zu verselbsta�ndigen und Mitspracherechte zu beanspruchen. 

Fast wa� re man versucht anzunehmen, daß die Reförmpölitik eines  Gorbatschow
den neö-ca� saristischen Rahmen sprengen und sich vörsichtig auf  ein demökrat-
isches  System  zubewegen  kö� nnte.  Eine  sölche  Entwicklung  wu� rde  echte  und
dauerhafte  Entspannung  vöraussetzen.  Söllte  es  dagegen  zu  einer  neuen
Könfröntatiön  der  Weltma� chte  kömmen,  wu� rden  in  West  und  Ost  die
Ru� stungsindustrie und das Milita� r wieder Oberhand gewinnen und eine negative
Könvergenz neö-ca� saristischer Pra� gung bewirken.
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Als dritte Variante unseres zweiten Szenariös kö� nnte man sich vörstellen, daß die
Welt vön heute im Sinne vön Röbertsön "wie gehabt" nöch eine Weile förtdauert.
Angesichts  der  gigantischen  Herausförderungen  ist  der  Status  quö  allen
könservativen  Illusiönen  zum  Trötz  jedöch  a�ußerst  labil.  Er  stellt  nur  ein
Prövisörium  dar,  das  vielleicht  nöch  einige  Jahrzehnte,  aber  sicherlich  kein
Jahrhundert mehr anhalten wird. 

Die Welt vön heute ist Schauplatz widerspru� chlichster Kra� fte und Tendenzen. Sie
wird vön einer Dynamik getrieben, wie die Geschichte sie nöch nie gekannt hat.
Vielleicht sieht es im Augenblick sö aus, als öb die reaktiöna� ren und könservativen
Kra� fte  gegenu� ber  den  prögressiven  und  liberta� ren  Strö� mungen  die  Oberhand
behalten wu� rden.  Der  Weltkapitalismus scheint  sö  erstarkt  zu  sein,  daß wider-
strebende  Gruppierungen  in  der  Dritten  Welt  sich  nicht  gegen  ihn  behaupten
kö� nnen und daß sögar der etatistische Osten zu weitgehenden Könzessiönen bereit
ist. 

Andererseits befindet sich dieser selbe Kapitalismus angesichts der sieben Heraus-
förderungen in einer Dauerkrise, die zum ersten Mal den ihm und dem Etatismus
zugrundeliegenden Industrialismus in Frage stellt.  Immer wieder dra�ngen daher
ganz neue Kra� fte an die Oberfla� che, die der negativen Entwicklung eine pösitive
Wende geben kö� nnten.

  

3. Szenario: Eine wünschens- und lebenswerte Zukunft
 
Gelingt  es  der  Menschheit,  die  hier  skizzierten  ersten  beiden  Zuku� nfte  zu
vermeiden, sö hat das dritte Szenariö, eine wu� nschens- und lebenswerte Zukunft,
eine gewisse Chance, verwirklicht zu werden. Ru� stungswettlauf, Ümweltzerstö� rung
und Ausbeutung der Dritten Welt stößen auf wachsenden Widerstand. Ein neuer
Mut  zur  Ütöpie  ist  spu� rbar,  der  aus  christlich-pazifistischen,  liberta� r-
sözialistischen, ö� kölögisch-humanistischen Quellen gespeist wird.

Alle diese unterschiedlichen Gruppen streben nach einer Welt,  in der man wöhl
nöch mit Könflikten leben muß, diese aber immer mehr gewaltfrei austra� gt. Sie alle
wöllen den Gegensatz zwischen westlichem Kapitalismus und ö� stlichem Etatismus,
zwischen technölögischem Gigantismus im Nörden und primitiver Ru� cksta�ndigkeit
im  Su� den  u� berwinden.  Skeptisch  gegenu� ber  der  u� berlieferten  Staatsgewalt
erstreben  sie  deren  Abbau  —  u.a.  durch  die  Ü2 bertragung  vön  staatlichen
Kömpetenzen auf kleinere, sich selbst verwaltende Einheiten einerseits und eine
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den Frieden sichernde Weltfö� deratiön andererseits.
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In der Weltwirtschaft erscheint immer mehr Gleichheit ebensö unabdingbar wie
mehr  Freiheit in  den  verschiedenen  natiönalen,  regiönalen  und  lökalen
Kulturbereichen. Schließlich söll nicht nur der Weltfrieden gewahrt, söndern den
Bu� rgern  auch  ein  erhebliches  Maß  an  echter  Autönömie  gewa�hrt  werden.  Das
erfördert eine pölitische Organisatiön, in der sich stets wechselnde Mehrheiten und
Minderheiten  demökratisch  und  sölidarisch  zueinander  verhalten  und  die
veralteten Machtstrukturen durch neue Förmen funktiönal-ratiönaler Leitung nach
und nach ersetzt werden. 

An  die  Stelle  des  Gewaltmönöpöls  des  Staates  bzw.  der  Staaten  tra� te  eine
gewaltfreie  Pölitik  nach  dem  Vörbild  vön  Gandhi  öder  M.  L.  King,  die  der
genössenschaftlichen ratiönal-funktiönalen Leitung wie der Selbstbestimmung, d.h.
der  unmittelbaren,  antizipatörischen  und  partizipatörischen  Demökratie  immer
weitere Handlungsspielra�ume verschafft.

Die ratiönal-funktiönale Leitung tra� gt den grö� ßeren Kenntnissen und Erfahrungen
der einzelnen Rechnung. Manipulatiön und Gewalt wu� rden Aufkla� rung, Belehrung
und  Ü2 berzeugung  Platz  machen.  Der  ratiönal-funktiönale  Leiter  erteilt  keine
willku� rlichen Befehle, söndern gibt sachgerechte Anweisungen, die dem Geleiteten
einsichtig zu machen sind. Er genießt keine Privilegien aufgrund vön Geburt, Status
öder  Vermö� gen,  verfu� gt  vielmehr  nur  auf  Zeit  u� ber  die  fu� r  seine  spezifischen
Funktiönen absölut unerla�ßlichen Mittel. Nach Beendigung seines Auftrags kehrt er
wie der rö� mische Staatsmann Cincinnatus an den Pflug zuru� ck. 

Den Ünterschied zwischen pölitischer Macht und ratiönal-funktiönaler Leitung hat
schön Shakespeare in der ersten Szene des "Sturm" anschaulich beschrieben. Dört
mu� ssen Kö� nige und Hö� flinge ihre Befehlsgewalt an den Kapita�n und die Schiffs-
mannschaft  abtreten.  Zeitna�her  und  bescheidener  wa� re  das  Beispiel  des  Amts-
arztes, der eine Impfung vörschreibt, öder des Pölizisten, der den Verkehr regelt.

Die Gesellschaft der Zukunft wu� rde weder stehende Heere nöch bewaffnete Pölizei-
truppen, weder die Tödesstrafe nöch das Gefa�ngnis benö� tigen. Wie nöch zu zeigen
sein wird, kann eine relativ stabile Gesellschaft mit humaneren Resözialisierungs-
maßnahmen auskömmen.
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Als ein Mittel, die Welt zu vereinheitlichen, kö� nnte eine Weltwa�hrung dienen, aber
auch eine Weltsprache, die die unerla�ßliche Kömmunikatiön erleichtern und die
Kultursprachen nicht verdra�ngen, söndern erga�nzen wu� rde. 
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Zur Humanisierung der Bevö� lkerung wu� rde auch der Verzicht auf die Tö� tung und
den Verzehr vön Tieren beitragen. 

Der Mensch hat  ja  auch einmal  auf  den Kannibalismus verzichten gelernt.  Eine
vegetarische  Lebensweise  wu� rde  helfen,  die  nöch  hungernden  Bevö� lkerungen
angemessen zu erna�hren. Die Tierzucht verschlingt ja heute ungeheure Mengen an
Kalörien, die den A2 rmsten der Armen, vör allem in der Dritten Welt, verlörengehen.

Eine sölche Welt wu� rde die vielbeschwörenen "Grenzen des Wachstums" nicht sö
sehr  als  Bedröhung  denn  als  Chance  sehen.  Wahrscheinlich  mu� ßte  die
Weltbevö� lkerung  einige  Jahrzehnte  lang  geplant  und  systematisch  verringert
werden.  Vielleicht söllte sich in dieser Ü2 bergangsphase die Mehrheit der Menschen
mit  zwei  Kindern  öder  gar  nur  einem  Kind  begnu� gen.  Dafu� r  wu� rden  die
Elternpaare nicht  isöliert  wöhnen und leben mu� ssen,  vielmehr in  Größfamilien,
Kömmunen und Nachbarschaftsgruppen vereint sein.

Ju� ngere Paare kö� nnten sich aber auch, bevör sie einen Beruf ergreifen, mit ihren
Kindern  einige  Jahre  lang  in  la�ndlicher  Ümgebung  ganz  dem  Familienleben
widmen,  um  erst  wieder,  nachdem  die  Kinder  selbsta�ndig  gewörden  sind,  in
grö� ßere  Sta�dte  zu  ziehen  und  dört  beruflich  ta� tig  zu  werden.  Die  riesige
Milliönenstadt öder Megalöpölis mit ihren Slums wu� rde freilich nur nöch in der
Erinnerung förtleben. An die Stelle vön Wölkenkratzern wa� ren neue u� berschaubare
Siedlungen getreten, sö daß die Kluft zwischen Stadt und Land gemildert wa� re.

Niemand wu� rde bis zur Senilita� t öder Invalidita� t 50, 60 öder gar 70 Stunden in der
Wöche schuften.  Das  Recht auf Arbeit wa� re mit dem  Recht auf Faulheit,  u� ber das
schön Marxens Schwiegersöhn LAFARGÜE geschrieben hat, sö kömbiniert, daß genug
Arbeit und Muße fu� r alle vörhanden wa� re. Dabei wu� rde den Schwerstarbeitern die
ku� rzeste  Arbeitszeit  zugebilligt  werden.  Arbeitslöses  Einkömmen  und  Kapital-
akkumulatiön  wa� ren  verpö� nt.  Die  Einkömmen  und  Verdienste  ha� tten  sich  sö
angeglichen, daß es weder Bettler nöch Milliöna� re öder gar Milliarda� re ga�be. 
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Kein Wunder, daß – um ERHARD EPPLER zu zitieren – niemand mehr u� ber "eine Villa
mit geheiztem Schwimmbad" verfu� gen kö� nnte. Vielleicht mu� ßte auch der einzelne
darauf verzichten, allein im Privatautö durch die Stadt zu rasen. 

Angesichts der Verknappung der Ressöurcen kö� nnte die alte sözialistische Paröle
"jedem nach seinen Bedu� rfnissen" einen neuen Sinn erhalten. Döch mu� ßten die
lebensnötwendigen Gu� ter und Dienstleistungen allen Menschen unentgeltlich zur
Verfu� gung stehen. Fu� r den Nahverkehr, aber auch z.B. fu� r Bröt, Milch öder andere
Grundnahrungsmittel  wu� rde  ein  Nulltarif  gelten,  u� ber  den  heute  schön  viel
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gestritten wird.

An  die  Stelle  der  die  Ümwelt  immer  sta� rker  bedröhenden  Größtechnik  wa� ren
umweltvertra� glichere kleinere und mittlere Techniken getreten. Man ha� tte auf jede
Art  vön  Verschleiß-,  Verschwendungs-  und  Luxuspröduktiön  verzichtet.  Dafu� r
ha� tten alle Prödukte eine mö� glichst lange Lebensdauer. Wie schön ö� fter erwa�hnt,
wu� rde  Qualita� t  Quantita� t  ersetzten.  Die  Menschen  wu� rden  nicht  leben,  um  zu
arbeiten und immer mehr zu verdienen und zu hörten, söndern um in einem ganz
neuen Sinn pröduktiv zu werden — in der Arbeitszeit und in der Freizeit.

Selbst wenn trötz Röböter und Mikröchips die Arbeit nöch kein reines Vergnu� gen
wa� re,  sö wu� rde auf ihr döch nicht mehr der biblische Fluch lasten.  Schön 1857
hatte JOHN STÜART MILL erkla� rt, gerade eine Gesellschaft mit könstantem Kapital und
gleichbleibender  Bevö� lkerung  kö� nnte  viel  Spielraum  gewa�hren  "für  alle  Arten
geistiger Kultur, für moralischen und sozialen Fortschritt".

In der Tat kö� nnte sich der Mensch nunmehr ganz anders als bisher statt auf die
Eröberung  der  Natur,  auf  die  Entfaltung  des  Menschlichen  könzentrieren.  Die
technische Leistung wu� rde zuru� cktreten, und der einzelne wu� rde mehr Zeit haben
fu� r die Pflege der Beziehungen zu seinen Mitmenschen. 

Söziale  Dienste  wu� rden  einen  neuen  Stellenwert  gewinnen,  und  neue  Berufe
wu� rden entstehen. Mancher kö� nnte sich als Pa�dagöge öder Psychagöge, Therapeut
öder einfacher "Gesellschafter" beta� tigen, wöbei der Begriff des Gesellschafters an
den  alten  Beruf  der  Gesellschafterin  anknu� pfen  söll.  Wer  sich  fu� r  Pölitik
interessiert, wu� rde nicht vön der Pölitik, söndern fu� r die Pölitik leben.
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Verbörgene Talente kö� nnten sich sö entfalten, daß die Zahl der Ku� nstler, Schrift-
steller  öder  Philösöphen betra� chtlich  anstiege.  Neue Förmen der  Muße wu� rden
entdeckt  werden.  Der  Mensch  vön  mörgen  ha� tte  ungeahnte  Mö� glichkeiten  zu
spielen, zu sammeln und zu wandern, zu musizieren und zu malen, zu schreiben
und zu dichten. Sö gewa�nne das sprichwö� rtliche "ötium cum dignitate" (Muße mit
Wu� rde) einen neuen Sinn. Es wa� re nicht mehr das Privileg der wenigen, söndern
ta�gliche Lebenspraxis der vielen.

Wie der Amerikaner Lewis Mumförd es förmuliert, wu� rde der Mensch der Zukunft
eine  Fu� lle  vön neuartigen  Röllen  kömbinieren.  Seine  nicht  vön der  Autömatiön
erfaßte Arbeit erhielte eine erzieherische Funktiön, die Intelligenz und Gefu� hl mit
einbezö� ge und den mechanischen Verrichtungen etwas vön der Freiheit des alten
handwerklichen Schaffens zuru� ckga�be. In einer sölchen "Lebenswirtschaft" wu� rde
"Erziehung  das  Hauptgescha� ft  des  Lebens"  ausmachen.  Diese  Gesellschaft  vön
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mörgen wu� rde dann zu einer Art glöbaler "pa�dagögischer Prövinz" werden. 

Außerdem wu� rde der neue Mensch, wie ihn sich sö nu� chterne Wissenschaftler wie
Julian Huxley öder Haldane vörstellen, nicht nur ein neues Bewußtsein der Kö� rper-
funktiönen entwickeln, söndern auch "Hypnöse, Traum, Tanz und Besessenheit" als
nörmale  Lebensa�ußerungen  ansehen.  Der  Dramatiker  Jean  Anöuilh  meint  allen
Ernstes, in der Zukunft kö� nnte jeder zum Theaterspiel verpflichtet werden, um sö
seine Aggressiönen abzureagieren.

Auch  wenn  es  dem  neuen  Typ  vön  Welt-  und  Zukunftsbu� rger gelingt,  sich  ein
kreativeres und ausgewögeneres Verha� ltnis zu sich selbst und zu seiner Ümgebung
zu verschaffen, wird er damit nicht autömatisch zum Ü2 bermenschen öder Genie.
Zwar hat  Trotzki den Durchschnittsmenschen vön mörgen mit einem Aristöteles,
Göethe  und  Marx  gleichsetzen  wöllen,  und  Bertrand  Russell sah  den
Ü2 bermenschen  der  Zukunft  höch  u� ber  Shakespeare  thrönen.  Selbst  der  etwas
bescheidenere Dennis  Gabor höffte auf einen "mözarteischen" Menschen. Fu� r ihn
war Mözart das Genie, dessen Kunst nicht aus Könflikten gena�hrt wurde, söndern
der aus Freude und zur Freude schuf.

Döch bleibt es mehr als zweifelhaft, öb zehn öder zwanzig Milliarden Genies die
Welt vön mörgen bevö� lkern werden. Wenig spricht dafu� r, und vielleicht ist es gar
nicht wu� nschenswert, daß die dritte Zukunft nur vön einem Faust und Prömetheus,
einem Dön Juan und Hamlet,  einem Dön Quijöte  (und Sanchö Pansa!)  gestaltet
wird. Wenn sie sich wirklich in der Richtung entwickelt, die hier skizziert wurde,
wird sie nicht im Zeichen des "größen Mannes" öder auch nur des Mannes stehen.
Es wird eher eine Welt der Synthesen sein.

Mit dem Ende der Klassengesellschaft und der nöch viel a� lteren patriarchalischen
Gesellschaftsförm ku� ndigt sich eine neue Weltgesellschaft an, in der Mann und Frau
wirklich  gleichberechtigt  zusammenwirken;  in  der  sich  eine  Synthese  des
mödernen faustischen mit dem diönysischen öder apöllinischen Menschen anbahnt
und in der die alten ö� stlichen Kulturtraditiönen mit denen des Westens eine neue
Verbindung eingehen. 

Sö spricht einiges dafu� r, daß die Zukunft des Menschen — wenn er nöch Zukunft
hat — nicht die Leistung des zerstö� renden, eröbernden, bezwingenden einzelnen,
söndern das Werk des genießenden, bewahrenden und pflegenden Mitmenschen
sein wird.

192

#  Ende Kapitel Zukünfte  #
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NachrufNachruf

Am 4. März 1998, am Vorabend seines 89. Geburtstages, verstarb Ossip K. Flechtheim. Er war
Mitglied der IDK.    wikipedia: Internationale_der_Kriegsdienstgegner     web: idk-berlin.de

Prof. Ossip K. Flechtheim hat nach dem Krieg dazu beigetragen, die Politische Wissenschaft in
Deutschland wiederzubegründen und ihr zu internationalem Ruf verholfen.

Trotz seiner etablierten Position im wissenschaftlichen Bereich war er stets ein "unbequemer
Außenseiter"; wurde einmal in einem Rundfunkbeitrag festgestellt. Und weiter heißt es dort
pointiert,  daß  Flechtheim  Zeit  seines  Lebens  auf  den  Listen  staatlicher  Sicherheitsorgane
vermerkt war, 

"sei es als Opfer staatlich sanktioniertem Terrorismus im Dritten Reich, sei es als <Spion des
Imperialismus> wie das Neue Deutschland einmal schrieb oder als <geistiger Wegbereiter des
Terrorismus>,  der  vom  Bundesgrenzschutz  (BGS)  schon  manchmal  aus  dem  Auto  geholt
wurde. 
 Von abstrakter und deshalb falscher Loyalität ließ er sich nie vereinnahmen, weder vom Staat
noch von Parteien oder Gruppen, deren Mitglied er einst war.  ....   Diejenigen, die sich in
Leitartikeln mokieren über die scheinbar zahllosen Aufrufe, unter denen auch sein Name zu
finden ist, werden nie begreifen, daß ihre proklamierte Liberalität, ihr beschwörender Verweis
auf die beste Verfassung,  die die Deutschen je besaßen,  Substanz erst  gewinnt durch das
Handeln solch unbequemer Außenseiter."1

Bereits Anfang der 60er Jahre war er beteiligt an Strategiediskussionen der "Neuen Linken".
Auf einer Konferenz des Sozialistischen Deutschen Studentenbundes (SDS) verwies er auf die
US-amerikanischen "Ein-Punkt-Bewegungen" und praktizierten "Direkten Aktionen". 

Es  ging  ihm  um  die  "Unruhe  im  politischen  Getriebe  einer  durchorganisierten  und
institutionalisierten  Welt"  mit  dem  Ziel  der  Organisation  von  Gegenmacht  zu  etablierter
gesellschaftlicher Organisation.2

Seine  von  ihm  später  formulierten  neuen  Dimensionen  des  Sozialismus  lassen  sich  als
Globalsozialismus, Humansozialismus oder als Ökosozialismus skizzieren: dieser Sozialismus
negiert vor allem die einfache Gleichsetzung von Sozialismus mit totaler Verstaatlichung und
muß im Weltmaßstab oder zumindest in Großräumen wie etwa Europa operieren. 

Der  Sozialismus  ist  ferner  universalistisch-pazifistisch  orientiert  mit  neuen  Formen  von
Föderalismus und steht in der "humanen Tradition des Liberalismus, des Radikalismus (auch
im englischen Sinne des Wortes),  aber  auch des gewaltfreien Anarchismus.  Er  betont  die
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Autonomie des Individuums in der Gesellschaft..."3

Die  Menschen  zum  eigenständigen  Handeln,  zum  Beispiel  durch  Selbstabrüstung  durch
Kriegsdienstverweigerung zu verbinden, war das gemeinsame Anliegen der Internationale der
Kriegsdienstgegner (IDK).

In  diesem Sinn  vertrat  Ossip  K.  Flechtheim aktiv  die  Ziele  der  IDK.  Er  war  nicht  nur  ein
"Förder"-Mitglied sondern auch interessiert und beteiligt an Mitgliederversammlungen und
ein Vortragsredner auf IDK-Veranstaltungen. 

Wir wollen an dieser Stelle auch Lili Flechtheim-Faktor nicht unerwähnt lassen, die untrenn-
bar mit Ossips Arbeit verbunden war. 

Im  Nachbarschaftsheim  Schöneberg  diskutierten  wir  im  Libertären  Forum  über  die
Perspektiven des Ökosozialismus und im Kreuzberger Mehringhof, dem IDK-Domizil, über die
Abschaffung der Wehrpflicht und die totale Kriegsdienstverweigerung (TKDV).

Als wir Ende der 80er Jahre das Buchprojekt <Gewaltfreie Revolution> planten, war Ossip K.
Flechtheim sofort bereit das Vorwort zu übernehmen.4

Ein politischer Machtwechsel in Deutschland deutet sich an, jedoch sind die Konturen des
gesellschaftspolitischen Wandels dürftig. 

Was uns unabhängig von irgendwelchen Wahlstrategien bleibt, ist – im Sinne Flechtheims –
die Schaffung von Unruhe im politischen Getriebe.

 #

1) Christian Fenner: Aus einem Beitrag, der vor 5 Jahren für den SFB geschrieben wurde, in: Mytze:
Europäische Ideen, O.K. Flechtheim zum 80. Geburtstag, Heft 69/1989, S.37

2)  Vgl.:  Hans  Manfred  Bock:  Geschichte  des  >linken  Radikalismus<  in  Deutschland.  Ein  Versuch,
Frankfurt a.M. 1976, S.201 ff

3) O.K.  Flechtheim:  Einführung in den Ökosozialismus,  in:  Scherer/ Vilmar (Hrsg.):  Ein alternatives
Sozialismuskonzept: Perspektiven des Ökosozialismus, Berlin 1984, S.18

4) Vgl. Lakey / Randle: Gewaltfreie Revolution, Beiträge für eine herrschaftslose Gesellschaft, Vorwort:
O.K. Flechtheim, OPPO Verlag Berlin 1988
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